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	Als breites Band, gesäumt von geräumigen Parkplätzen, durchzieht die Schwarzwald-Hochstraße die Grinden-Hochfläche des Schliffkopfes.
	Der Schliffkopf 1932: Das neugebaute Schliffkopfhaus ist mir durch einen Forstweg erschlossen. Auf dem Höhenrücken, der damals noch wesentlich waldfreier war als heute, ist nur ein schmaler Fußweg, der «Grenzweg» entlang der badisch-württembergischen Grenze, zu sehen.
	Derselbe Blick 1955: Die Schwarzwald-Hochstraße zieht nun in unmittelbarer Nähe zum Schliffkopfhaus vorbei. Das Wegenetz zum Gipfel, herrührend vor allem von Bunker- und Stellungszufahrten im Zweiten Weltkrieg, hat sich merklich verdichtet.
	Der Schliffkopf 1991 aus demselben Blickwinkel wie 1932 und 1955: Das Schliffkopflwtel wenige Wochen vor dem Brand im Sommer 1991. Das Holzgebäude aus den dreißiger Jahren wirkt vor dem Neubaukomplex aus den siebziger Jahren geradezu klein und schlicht.
	Die sternförmige «Röschenschanze» samt dem benachbarten Skihang und den großen Parkplätzen bei der «Zuflucht» sind ein Besucherschwerpunkt im südlichen Teil des Naturschutzgebietes.
	Der Buhlbachsee in seinem tiefeingekerbten Kessel auf der Ostseite des Schliffkopf-Höhenzuges ist ein Karsee und während der eiszeitlichen Vergletscherung des Nordschwarzwaldes entstanden.
	Bei der «Alexanderschanze» und dem gleichnamigen Gasthaus zweigt die Schwarzwald-Hochstraße von der Straße Freudenstadt-Oppenau zum Schliffkopf ab. Große Parkplätze begleiten die Straße.
	Die Schwarzwald-Hochstraße mit ihren Parkplätzen ist bis heute ein starker Eingriff in das Naturschutzgebiet Schliffkopf.
	Der Gipfel des Schliffkopfes – zertreten und zerschunden durch zahlreiche Wanderwege, von denen zwei oder drei auch genügen würden.
	Die Folgen von Stürmen und das «Waldsterben» sind in den Hochlagen des Schliffkopfgebietes an verschiedenen Stellen hier beim «Ruhestein» – deutlich zu sehen.
	Jörg Klüber von der Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege Karlsruhe (links) weist querfeldein gehende Besucher auf die richtigen Wege im Naturschutzgebiet hin.
	Wie Wattebäusche oder weiße Wimpel leuchten die Fruchtstände des Wollgrases auf den Waldlichtungen des Schliffkopfplateaus.
	Dr. Wilhelm Kinkelin, Ehrentafel der alten Parteigenossen der N.S.D.A.P., Ortsgruppe Pfullingen.
	Erntedankfest 1936 auf der «Planie» in Pfullingen.
	Erntedankfest 1937 auf der «Planie» in Pfullingen.
	Erntedankfest 1937 in Pfullingen; im Hintergrund die evangelische Martinskirche.
	«Pfullingen. Ein Heimatbuch der Stadt Pfullingen anläßlich der Tausendjahrfeier 937-1937». Eine Seite des Vorworts von Dr. Wilhelm Kinkelin.
	Echazbote Pfullingen, Montag, den 26. Juli 1937. Die Festrede von SS-Standartenführer Dr. Kinkelin bei der Tausendjahrfeier wurde weitgehend wortwörtlich abgedruckt.
	Die Pfullinger Rathäuser bei der «Volksabstimmung» am 10. April 1938.
	Die schlichte, chorlose Kirche von 1506 beherbergt heute, nachdem sie über 20 Jahre leerstand, das Jüdische Museum Göppingen.
	Auch an materiellen Zeugnissen jüdischen Lebens hat kaum etwas die NS-Zeit überdauert: Zu den wenigen erhaltenen Originalen des Museums in Göppingen-Jebenhausen gehört das Wirtshausschild «König David», das wohl in der Zeit um 1800 entstanden ist.
	Die Ausstellung läßt den eigentlichen Kirchenraum weitgehend unangetastet. Das Holzgestühl und die Leuchter stammen aus der alten Jebenhäuser Synagoge.
	Fensterblick in ein jüdisches Wohnzimmer: Die Eindrücke des Dichters Gustav Schwab von den zwei Lebensstilen in einem Dorf kann der Besucher beim Blick in zwei unterschiedliche Wohnräume nacherleben. Hier der Einblick in das städtisch geprägte Wohnzimmer von Juden in dem württembergischen Dorf Jebenhausen.
	Eine notwendige Nachhilfe: In der Abteilung «Jüdisches Leben» werden mit privaten Leihgaben überlebender Göppinger Juden und mit Dauerleihgaben aus der Alten Synagoge Freudental die religiösen Bräuche und Traditionen der Juden dargestellt.
	Eine von drei jüdischen Biographien in der Abteilung «Lebensbilder»: Der Göppinger Rabbiner Dr. Aron Tänzer, hier im Ersten Weltkrieg in der Uniform eines Armeerabbiners, sah wie viele Juden im Kriegsdienst eine selbstverständliche vaterländische Pflicht.
	Schlußteil «Unterm Nationalsozialismus». Mit einfachen gestalterischen Mitteln deutet die Ausstellung an, wie der Nationalsozialismus den Juden jeglichen Lebensraum abschnitt.
	Stefan von Gundelfingen, Grabfigur in Riedlingen-Neufra, signiert Niklaus Weckmann 1528. Meisterwerke massenhaft – Die Bildhauerwerkstatt des Niklaus Weckmann und die Malerei in Ulm um 1500. Eine Ausstellung im Württembergischen Landesmuseum Stuttgart, Altes Schloß. Vom 11. Mai bis zum 1. August 1993, Dienstag bis Sonntag 10.00-17.00 Uhr, Mittwoch 10.00-19.00 Uhr. Eintrittspreise: Erwachsene DM 8- Gruppen DM 5,- Katalog DM 58,-
	Rückseite des hl. Cyriakus aus dem Talheimer Altar, um 1520, Württembergisches Landesmuseum Stuttgart, mit typischen Aushöhlungen.
	Kreuztragung aus Zwiefalten, um 1520, Württembergisches Landesmuseum Stuttgart.
	Muttergottes aus dem Rother Altar von 1513, Reiss-Museum Mannheim.
	Muttergottes aus Ermingen, Wiirttembergisches Landesmuseum Stuttgart.
	Hl. Petrus und hl. Paulus aus dem zerstörten Altar im Kloster Ochsenhausen, 1496-1499. Beilamont, Kreis Biberach, Pfarrkirche.
	Eisenerzvorkommen, keltische Grabhügelfelder und Viereckschanzen sowie mittelalterliche und neuzeitliche Eisenerzverhüttungs- und Verarbeitungsplätze auf der Ostalb.
	Heute ein seltenes Bild: Ein Holzkohlenmeiler wird unter einem Schutzdach im Schwarzwälder Münstertal aufgebaut.
	Bohnerzkügelchen von der Alb, locker in Rechteckform zusammengeschoben.
	Eine Reihe rechteckiger, einst von Steinen eingefaßter Feuerstellen zeichnen sich in der Grabungsfläche von Heidenheim- Großkuchen ab.
	Durch das runde Loch dieses Düsenziegels ist Frischluft in den Rennofen geblasen worden, der irgendwo auf den Essinger «Weiherwiesen» gestanden war.
	Archäologische Fundstellen auf den «Weiherwiesen» bei Essingen, Ostalbkreis.
	Die «Mondlandschaft» mit Kratern und Buckeln im Wald «Benzenhau» bei Nürtingen-Linsenhofen zeugt noch heute von der Erzsuche.
	Einen nachgebauten Rennofen hat Hermann Huber aus Giengen an der Brenz, Pädagoge, Archäologiepreisträger und Entdecker zahlreicher Fundstellen, im Mai 1991 im Limesmuseum Aalen in Betrieb gesetzt: experimentelle Archäologie zur Eröffnung der Ausstellung «Vom Rennfeuer zum Spitzbarren».
	Trotz kräftigen Staubsaugergebläses ist in Hubers nachgebautem Rennofen bei der Demonstration neben dem Limesmuseum in Aalen 1991 kein schmiedbares Eisen erschmolzen worden.
	Der Hüttenofen von Metzingen ist in seinem untersten, in die Erde eingetieften Teil noch erhalten. Eine flache Mulde mit brandgerötetem Boden, darüber eine dunkle, mit Holzkohle vermengte Schicht sind im Profil deutlich zu sehen. Auch die etwa noch zehn Zentimeter hohe Lehmwand ist als Halbrund erkennbar.
	Schemazeichnung eines rekonstruierten kugeligen Rennofens im Vorland der mittleren Alb.
	Schemazeichnung eines Rennfeuer-Schachtofens, wie er noch in neuerer Zeit in der Ostsahara betrieben worden ist.
	Karl Stirner hat vor dem Ersten Weltkrieg Mörikes «Stuttgarter Hutzelmännlein» illustriert; das Alte Schloß und die Türme der Stiftskirche in Stuttgart bilden wie selbstverständlich die Kulisse.
	Karl Stirner: Die «schöne Lau» badet im Blautopf.
	Eine Seite aus der von Karl Stirner illustrierten Fibel für die katholischen Volksschulen in Württemberg.
	Schleifhäusle bei Ellwangen; hier lebten Mutter und Sohn in bescheidenen Verhältnissen.
	«Die Anstreicher», mit Stift und Farbe festgehalten von Karl Stirner, der diesen Beruf erlernt hatte.
	Karl Stirner, 1914: Arabischer Bazar in der nordafrikanischen Oase Biskra.
	Rindelbach bei Ellwangen, von Karl Stirner gemalt nach der Begegnung mit Ernst Ludwig Kirchner in Davos.
	Karl Stirner, im Alter von 60 Jahren vor seinem Haus, aufgenommen 1942.
	Untitled
	Linke Seite unten: «Marktfrauen». In derselben Technik gezeichnet von Karl Stirner.
	«Blumenfrau», auf die eine Dame mit Pudel zugeht. Aquarell, Feder in Schwarz, in Originalgröße, geschaffen 1912 von Karl Stirner.
	«Theatre de la Guerre sur le Rhein, Moesselle, Mayn & le Necker» des Jahres 1691. Die befestigten Reichsstädte, z.B. Esslingen, sind deutlich hervorgehoben.
	Versorgungskette einer Armee zu Zeiten Ludwig XIV. Die Skizze macht die Reichweite der militärischen Einheiten deutlich. Der Brand von mehr als hundert Backöfen in Vaihingen/Enz war am 27. August 1693 Anlaß für den Rückzug der 80 000 Mann starken französischen Armee.
	Johann Andreas Thelott hat diesen Kupferstich gezeichnet und gestochen: Landsknechtslager, ein Blatt aus der Serie «Soldatenstücke». Leipzig und Augsburg 1697.
	Winterquartiere der Reichstruppen 1694195. Bis auf eine «Neutralitätszone» in Feindesnähe am Rhein war der ganze Südwesten mit Regimentern belegt. Die Colonitsch-Husaren, ehedem auch in Oeffingen, waren nach Sulz am oberen Neckar verlegt. Geblieben im Esslinger Raum war das Regiment Horn.
	Das Kloster Hirsau kurz nach seiner Zerstörung 1692 in einer Ansicht des Calwer Malers Johann Jacob Bock.
	Der katholische Fleckeri Oeffingen nur wenige Jahre vor der Plünderung durch französische Truppen in einer Darstellung von Andreas Kieser.
	Ansicht des wiederhergestellten Oeffinger Kirchturms aus dem Jahre 1823. Sechzehn Jahre hatte es gedauert, bis das Mauerwerk des Kirchturms von Grund auf erneuert war als «eine Zier deß alldasigen orthß».
	Der Augsburger Kupferstich soll die Unterschiede der Unterbringung von eigenen und von Invasionstruppen aus der Sicht des deutschen Reiches verdeutlichen: Dem kaiserlichen Soldaten im Winterquartier gibt der Bauer bereitwillig «Küeh, Goißa, Schaff und Schwein, Wans nur aufs Johr wird Frid, dan will i lustig sein».
	Der französische Soldat verlangt in der Darstellung zwar genau das gleiche, wird durch stechenden Blick, durch befehlenden Tonfall und seine unverständliche Sprache jedoch als Feind verdeutlicht: «Verloit ist mir mein Leba», jammert der Bauer. Die Wirklichkeit sah im Neckarland der Jahre 1692/93 in beiden Fällen wohl schlimmer aus.
	Der «Geiselring» ehrte die Geiseln aus der württembergischen Ehrbarkeit, die zur Erpressung von Lösegeld nach Straßburg und später nach Metz verschleppt wurden.
	Eine Steintafel an der Kratzmühle aus Oberstenfeld erinnert am Neubau von 1702 an «des Feindes Grim» 1693.
	Eckständer des Fachwerkhauses Halter in der Orgelgasse in Beilstein, Kreis Heilbronn. Seltener Hinweis auf General Duc de Lorge, Befehlshaber der französischen Truppen.
	Angesichts erneuter Einfälle der «Neufranken» in Staaten des deutschen Reiches erinnert Schillers Lehrer J. F. Abel an die Ereignisse hundert Jahre zuvor.
	Hermann Ziegler, Stuttgart, freut sich über den Text der Laudatio, den der Vorsitzende Martin Blümcke vorliest. Zuvor hatte die Mitgliederversammlung Hermann Ziegler einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt.
	Untitled
	Bei der jährlichen «Aktion Irrrenberg» wirken viele Helfer von verschiedenen Vereinen und örtlichen Gruppen zusammen. Das einige Tage zuvor gemähte Gras wird zusammengerecht und auf Plastikfolien zu den befahrbaren Wegen geschleift.
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